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Der Kuttenberger Erztlistrict. 
Von Dr. Friedrich Katzer. 1) 

( Hiezu Taf. X.) 

L 
Das Silberbergwerk '•On Kuttenberg, dessen Bestehen 

7 Jahrhunderte zurückreicht, war seinerzeit in der ganzen 
Welt bekannt und bertlhmt. Der ungewöhnlich grosse 
Ertrag, welchen es durch lange Zeit lieferte, zog ganze 
Schwärme von Bergleuten heran, deren zuweilen l.Jis 
30 000 im Bergwerk thätig gewesen sein sollen; <lie 
Kuttenberger Bergeinrichtungen wurden anderwärs nach­
geahmt und die Kuttenberger Bergordnung wurde Lei 
anderen Berggesetzen zum Muster genommen. :X ach 
Th i e 1 en sollen in der Kuttenberger Gtgend Silber~erg­
baue übrigens schon zu Zeiten der Römer bestanden 
und soll die Stadt damals Segedunnm geheissen haben. 
Zu Ende des 14. Jahrhundertes unter König Wenzel IY. 
galt Kuttenberg ftlr unermesslich reich, da die Erdrinde 
dort ganz erfüllt sei von Silber und die unerschöpfliche 
Menge der Erze sie ertönen mache. In der That war 
Kuttenberg damals der Brennpunkt des Erzbergbaues 
nicht nur Böhmens, sondern Europas, und der Ruf, den 
es bis in die neueste Zeit in bergmännischen Kreisen 
genoss, bekundet sich am besten in dem Ausspruch des 
Freiherrn von R e u s t , dass sicherlich bei dem Namen 

1) Auszug aus einer grösseren, in den Schriften der böhmi­
schen Akademie der Wissenschaften in Prag erschienenen Arbeit. 

Kuttenberg jeden eurupiiischen Erzbergmann ein ähn­
liches Gefühl erfasse, wie den Historiker beim Namen 
Troja oder Carthagu. 

Cmsomehr ist es zu verwundern, dass trotz dieser 
ruhmrnllen Ve~gangenheit der Kuttcnberger Erzdistrict 
bisher so wenig erforscht war, dass in der Fachliteratur 
kaum über Einzelnheiten verlässlicher BescheiJ zu c!'­
holen war ""C.>ehwei"'c denn dass eine Ge.sammtdar-

' b 0 , 

stellung der Lagerstättenverhältnisse bestanden hätte. 
Auch der folgende kurze Bericht hat nicht den _Zweck, 
eine erschöpfende Schilderung dieser Verhältnisse zu 
bieten. wndern möchte nur als Grundlage für weitere 
Detailstudien dienen. 

•) 

Die Literatur, welche dem ganzen Kuttenbcrger 
Erzdistrict ge"IVidmet ist, beschränkt sich auf 22 Schriften 
und .Aufsätze die alle anzuführeu und kritisch zu be­
sprechen hier' zu weit führen wüde. Xur Einzelnes sei 
als bemerkenswerth hervorgehoben. 

Schon im Jahre 16 7 2 theiltc ein Professor der 
Arznei ~issenschaften , Greise l in Wien , seine Be­
obaehtun.,.en über die Kuttt>nberger Bergwerke den 
Faeh.,.en:ssen mit und scheint dies die älteste Publica-

b 

tion über Kuttenberg zu sein. Ihm folgte 1675 Jnh:1'ln 
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K o i· in e k , der in seiner Chronik mit einer eingehen­
den geschichtlichen Darstellung mehrfache Angaben 
über die Gebirgsarten, Erze und Ganggesteine von 
Kuttenberg verknüpft, die schon vermöge der damals 
üblichen cechischen Terminologie für diese Dinge mehr­
seitiges Interesse beanspruchen können. Die folgenden 
Schilderungen von Peitbner v. Lichtenfels (1780), 
Eichler (1820), Megcrle von Milhlfeld (1825) 
und Graf Caspar Sternberg (1836) sind wesentlich 
geschichtlichen Inhaltes. Erst Zippe (1838 und 1843) 
berücksichtigte die mineralogischen Verhältnisse der Lager­
stätten, zumal am Gutglückberge bei Kuttenberg, etwas 
eingehender, jedoch immer nur nebenbei. Im Jahre 
1849 erschien eine rein naturwissenschaftliche, den 
ganzen Kuttenberger Erzdistrict berücksichtigende 
Arbeit von A. Grimm (nicht zu rnrwechseln mit dem 
nachherigen Director de~ Pi'ibramer Bergakademie J o­
h an n G r im m ! J, welche dem bei Erzlagerstätten be­
sonders beachtenswerthen Phänomen der Einwirkung 
des Nebengesteines auf die Metallführung gewidmet ist, 
aber leider in mehrfachen Beziehungen unverlässliche 
Angaben macht. 

Von grösserer Wichtigkeit Rind die Arbeiten des 
folgenden Jahrzehntes über K uttenberg. E. W y so k }' 
(1855) widerlegte die in älteren Schriften sehr ver­
breitete Annahme einer 1000 111 überschreitenden grossen 
Tiefe der Kuttenberger Bergbaue und wies nach, dass 
der tiefste Schacht, „Esel" genannt, eine Tiefe von 
260,5 Dumplachter oder 61!1,18 7 m besass; alle übrigen 
Schächte waren viel weniger tief, wobei zu bemerken 
ist, dass alle alten Schächte in Kuttenberg, ausser dem 
233 m tiefen Herrenschacht, tonnlll.gig waren; dieser 
allein war saiger. Die irrige Ansicht von der grossen 
Tiefe der K uttenberger Erzbergbaue scheint durch 
Ag r i c o 1 a und dessen Zeitgenossen Johann Matt h e­
s i u s bauptsll.chlich Verbreitung gefunden zu haben. 
Völlig erfunden, worauf Joh. Grimm ( 1860) aufmerk­
sam machte, ist die Angabe von De v i 11 e z, dass in 
Kuttenberg irgend ein „ verlassener Schacht" 1151 m 
!lef gewesen und dass darin eine Temperatur von 37° C 
geherrscht haben soll. 

Besondere Beachtung verdienen die beiden im Jahre 
1860 erschienenen umfangreicheren Abhandlungen iiber 
Kuttenberg von Th. Haupt und Joh. Grimm. Erstere 
gebt sehr in die Breite, basirt aber fast zur Gänze auf 
ll.lteren zum Theil miss\·erstandenen und missdeuteten 

' Literaturquellen, und die mangelnde Kenntniss der ört-
lichen Verbll.ltnisse macht sich überall bemerkbar. Schon 
dieser 'Cmstand hätte einen Sachkundigen veranlassen 
müssen, das Endergebniss der Abhandlung, welches die 
Zukunft Kuttenbergs in den rosigsten Farben erscheinen 
läast, mit grosser Vorsicht aufzunehmen. Der tüchtige, 
noch nicht nach Verdiensten gewürdigte Lagerstll.tten­
forscher Job. G r im m fand denn auch die bedenklichen 
Schwächen der Hau p t'schen Darlegungen sofort heraus. 
Er schildert alle YerhAltnisse Kuttenhergs klar, deutlich 
und mit offenbarer Sachkenntniss, und seine vorsichtigen 
SchlttBSe sind 'iOn dem kritiklosen Optimismus Ha o p t's 

weit entfernt. Immerhin glaubt auch er, dass eine 
Wiederbelebung des Kutteoberger Bergbaues gewagt 
werden könnte. 

Diese letztere Meinung vertrat namentlich auch 
l<'. C. Freiherr von Beust (1871), dessen und des 
Ritters von Ritt in g er Verdienst es wesentlich ist, dass 
das Aerar (am 1. .Juni) 1875 die Wiederbelebungs­
arbeiten bei Kuttenberg in Angriff nahm. Die bis zum 
Jahre 188 7 ausgeführten Arbeiten und erzielten Resul­
tate wurden von W. G ö b l ~) recht ilbersichtlich zu­
sammengefasst, womit die bisherige Literatur Uber den 
Kuttenberger Erzdistrict so ziemlich erschöpft ist. 

Eine Arbeit, aus welcher die allgemeinen natur­
geschichtlichen Verhältnisse der Kuttenbergcr Erzlager­
stätten zu entnehmen wären und die ein einigermaassen 
vollständiges Bild derselben bieten würde, vermochte in 
der vorstehenden Literaturübersicht nicht namhaft ge­
macht zu werden. 

3. 
Der Kutteuberger Erzdistrict umfasst eine grosse 

Anzahl unterbrochener Gänge, die im Allgemeinen ein 
südnördliches Streichen und ein steiles, theils östliches, 
theils westliches V erfläcben besitzen. Sie vereinigen sieb 
zu Gangzügen, von welchen bisher 18 mit gewisser 
Sicherheit ermittelt worden sind. Die wichtigsten darunter 
sind (rnn Ost nach West) der Reossen-Gaogzug mit 
dem allgemeinen Streichen nach 0 h 14° und Fallen 
70-80° West: der Wenzel-Gangzug, nach 1 h 70° 
streichend und steil nach W es t e n verflächend ; der 
'l'aueru-Gangzug mit dem Streichen naeh 1 h so und 
steilem wes t 1 ich e n Verftllchen; der Elisabether Gang· 
zug nach 1 h 6 ° str6icbend und unter 80° östlich 
einfallend; der Niffler Gangzug, dessen Streichen 1 h 11° 
bei einem Einfallen von 60-70° ö s t 1 i eh beträgt; 
der Rovina Gangzug nach 0 h 8° streichend; der Hlou­
scheker Gangzug mit einem Streichen nach 0 h 2°; der 
Greifer Gangzug, der naeh 2 h 3° streicht und unter 
70° östlich verflllcht; der Nischpuler Gangzug nach 
3 h 9° streichend und die drei Gotglücker Gangzüge, 
deren Streichen durchschnittlich nach 2 h gerichtet ist. 
Wie hieraus ersichtlich , weisen sämmtliche Gangzüge 
eine mehr minder grosse Ablenkung rno der Mitternachts· 
richtung gegen Osten auf, worin aber nicht so grosse 
ünterschiede bemerkbar siud, um darnach die Kutten­
berger Gangzüge in 2 Gruppen zu trennen , nämlich 
Haupt- oder Südnordgänge und Quer- oder Nordostgänge, 
wie es einmal vorgenommen worden ist. Es ist aber 
beaehtenswerth, dass im nördlichen Theile des Kutten· 
berger Gangreviers nur südnördliche Gangzüge bekannt 
sind, während im südlichen Theile die nordöstliche 
Streichungsrichtung vorherrscht. Das Vertlllchen ist im 
Allgemeinen steil (70-80°), jedoch sind bei den Skalka­
gängen im nördlichsten Bereiche des Erzdistrietes auch 
Yerflächen von nur 45° bekannt. Richtige Querginge, 

1
) Die in dieser Zeitachr. 1887, S. 251 erschienene Abband· 

Jung enthält auch eine Karte, auf welche wir verweisen. 
Die Redaction. 
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das heisst solche , welche die Hauptgänge unter einem 
rechten Winkel kreuzen, kommen, soweit mir bekannt 
ist, nur im Gutglücker Reviere vor, wo ostwestliche. 
jedoch nur taube oder Lettengänge (Morgcugänge), neben 
den Mitternachtsgängen auftreten. l"eber die Durch­
setzungsverhältnisse dieser beiden Systeme konnte ich 
jedoch leider nichts Näheres ermitteln. 

Die geologische Beschaffenheit der l"m­
gebung rnn Kuttenberg bietet keine sonderliche M:rnnig­
faltigkeit dar, weshalb sie auch nur in Kiirze, soweit 
als zum Verständniss der Lagerstätten nöthig, gernhildert 
werden möge. Auf dem krystallinischen Grundgebirge 
breiten sich Scbicbtrn des Kreidesystems und auf beiden 
junge Ablagerungen aus. 

Diese letzteren, vorne!1mlich im Norden gegen die 
Elbeniederung hin verbreitet, sind theils diluvialen, 
theils alluvialen Alters und bestehen aus Lehm, Schotter 
und Sand. 

Die Schichten de~ Kreidesystems bestehen haupt­
sächlich aus Sandsteinen, Kalkconglomerateo , Kalk­
breccien, sowie auch compacten Kalksteinen, seltener 
aus Mergeln, besitzen eine stellenweise re:che marine 
Fauna und gehören den cenomanen sogenannten Korytzaner 
Schichten an. Mehrere in neuester Zeit bei Schacht- und 
Brunnenabteufnngen gewonnene, mir vom k. k. Ober­
bergverwalter A. Lands in g c r zur Verfügung gestellte 
Profile lassen erkennen, dass die locale Entwickelung 
der Kreideschichten schon auf relativ geringe Entfernungen 
recht verschieden sein kann. So zum Beispiel bildete 
im Greifer Schurfschachte und in einem Brunnen in der 
Hlouscheker Vorstadt das Korytzaner Conglomerat die 
Basis des Kreidesystems , wlihrtnd dasselbe im Rovina­
Schurfschachte mit Kalk- und Sandsteinen begann, die 
in den beiden anderen Profilen erst in einem höheren 
Horizonte auftreten. Auch die Mächtigkeit der Kreide­
schiehen ist recht verschieden und nimmt im Allgemeinen 
in der Richtung von Süd nach Nord ab, wohin auch 
das flache Einfallen gerichtet ist. Die Profile zeigen je­
doch, dass nicht nur die Kreidedecke, sondern auch 
ihre G n·e iss unterlag e von Süd nach Nord geneigt 
ist. Zur Erklärung dieser Erscheinung dürfte nebst 
derungleiehmllssigen Abrasion des Gneisses 
durch die grosse eenomane Transgression auch der Ein­
fluss t e kt o n i sehe r Y o r g ll n g e in d er :X ach­
k r e i d e z e i t herauszuziehen sein. Denn das gesammte 
archaische böhmisch - mllhrisehe Massiv neigt sieh an 
seinem nördlichen Rande, welchem der Kuttenberger 
Erzdietriet angehört, zur grossen nordböhmischen Kre:de­
einsenlrnng, und zahllose südnördliehe Sprünge und 
Klüfte, welche diese Randzone durchsetzen, sind ein 
Beweis jener tektonischen Vorgänge , welche die Ent­
wickelung der grossen Kreideeinsenkung begleitet haben. 

Ueberall in der Umgebung von Kuttenberg ruht 
die Kreideformation unmittelbar auf dem archäischen 
Grundgebirge, wodurch einer Feststellung des Alters 
der Gangzßgeweite Grenzen gesteckt sind. Dazu tritt 
der Umstand, dass einmal die Gänge nicht so weit aus­
gerichtet sind , um zu ersehen , ob sie in die Kreide 

fortsetzen, dass heisst j ü n g er als die Kreideschichten 
sind, oder ob sie auf den Gneiss beschränkt und ihr 
abradirter Ausbiss von ungestörten Kreideablagerungen 
bedeckt wird, so dass sie ä 1 t er als die Kreide sein 
müssten. Indessen scheint es, dass in einem Falle die 
Kreide von einem Erzgange durchsetzt wird. 

Beim Perstejnitzer Hofe im östlichen Gehänge des 
IGenovkabaches wird nämlich eine Wechselfolge von 
Kalk- und Sanusteinschichten der Korytzaner Stufe von 
einer steil westwärts einfallenden Kluft durchsetzt 1 die 
mit stark verunreinigtem Gyps und Letten, den Zersetzung:>· 
producten von Eisenkies und Kalkstein, ausgefüllt ist. 
Die Streichungsrichtung dieser Kluft entspricht voll­
ständig dem Streichen des Reussengangzuges, welchem 
sie allenfalls angehören könnte. Man wiirde es hier mit 
dem Ausbiss eines Kiesganges oder Gaugtrummes zu 
thun haben, worin ein Beweis dafür beruhen würde, 
dass die Entstehung der Gangs p a 1 t e nun d ib r e 
Ausfüllung im Kuttenberger Erzdistriete 
noch in der Nachkreidezeit vor sich ging, 
oder doch mindestens in n ach c e n o man er Zeit, 
was natürlich nicht ausschliessen würde, dass die Bildung 
mancher Gänge schon vor der Kreidezeit hätte ab­
geschlossen sein können. 

Was das krvstallinisehe Grundgebirge der L'mgebung 
von Kuttenberg ~nbelangt, so besteht dasselbe wesentlich 
aus G n e i s s und G n e iss g r a n i t. Die petrographisehe 
Beschaffenheit dieser Gesteine ist ziemlich verschieden, 
im Allgemeinen herrscht aber der Feldspath den übrigen 
Gcmengtheilen gegenüber vor. Eine nähere Beschreibung 
würde hier zu weit führen ; auch bezüglich der Lagerungs­
rnrhll.ltnisse sei nur in Kürze bemerkt, dass nordwestlich 
von Kuttenberg die Gneissschiebten gegen Südost, sonst 
aber überall sehr gleichmäs~ig gegen Nordwest verflächen, 
so dass die Lagerung, allerdings nur ganz generell, als 
muldenförmig bezeichnet werden kann, was im sehema­
tisirten Profil Fig. 1, Taf. X, deutlich zum Ausdruck 
gebracht ist. 

Sehr bemerkenswerth sind die wiederholt vor­
kommenden oft sehr bedeutenden Sehichteustauungen,"9 
denn ein Y~rfoJ... derselben hat ergeben, dass 1. diese 
stark gestauten Gneisspartien südnördliche Züge bilden, 

·welche dem Streichen der Kuttenberger Gangzüge ent-
sprechen, und 2. dass dieselben l!teis mit einem granitise~en 
Gesteine in Verbindung stehen, mag dasselbe nun fem­
körnig, porphyrisch, grobkörnig oder pegmatitise~ sein. 
Dieses Ergebniss, welches am Tage besonders m dem 

1 breiten Zuge von Maleschau nordwärts bi~ ü?er de? 
Gutglückberg zu verfolgen ist, ist deshalb wichtig, weil 
es auch für die durch den Bergbau aufgeschlossenen 

' Teufen als giltig erkannt wurde. Die stark gestauten 
Partien bezeichnen die Stellen intensiver Druckwirkungen, 
durch welche eiuestheils die Schichtung des Gneisses 
verwischt anderseits im Granit wieder eine gewisse 
~ehieferu~g erzeugt wurde, so dass . die ursprß~gliehe 
für die Geneiis der besagten Gesteme entscheidende 
Beschaffenheit derselben \"öllig verwischt werden könnte. 
Immerhin tritt der Graniteharakter des Gesteines im 

1• 
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Bergbau an vielen Stellen so deutlich hen·or, dass er 
ßergrath .J. Ho z ii k sogar \eranlasste, dem Gneillse 
einen crupth·en Frsprung zuzuschreiben :i) und beide 
Ge•teine so gewi.isermaassen nur fiir 2 verschiedene 
Ausbildungsformen eines einzigen zu erklären. Diese 
Auffassung ;;cheint mir indessen nieht geniigcnd begriindet. 
neide ( :e~teine treten nebeneinander auf, und zwar ist 
der Granit, soviel irh her1bachten konnte, j ii n g er a 1 s 
der Gneis s. wclelwn er durchbrochen und an den 
Beriibrungsftäeben \ielleicht auch angcschmolzen und 
durchtränkt bat, wodurch derselbe massig, der Granit 
aber durch spätere Druckwirkungen schieferig wurde. 
Daher kann zwi~chen beiden Gesteinen eine 8l'harfe 
Grenze in der Regel nicht gezogen werden. 

Aus mehrfachen Gründen ist !•in Gestein der beson­
deren Beachtung werth , welches mir in Kuttcnberg als 
II o r n s t ein bezeichnet wurde Am Tage anstehend habe 
ich es nirgend~ angetroffen: im Bergbau, namentlich im 
llauptq uerschlage des Reussen-Tauern-Versuchsschacbtes, 
ist es aber mehrfach vorgekommen. Die petro~raphiscbe 
Cntersucbung hat ergeben , dass diests dichte, bis fein 
zuckerkörnige, grüngraue, bei grössere; Mächtigkeit 
gewöhnlich noch gelblich und rüthlich gebänderte Gestein 
ein biotitreicher Mikrogneis s ist, YOn im Ganzen 
analoger Zusammensetzung wie der ihn einschliessende 
Gneissgranit. Auf die Wiedergabe petrographischcr 
Details muss hier verzichtet werden; nur das für die 
Genesis dieses interessanten Mikrogneisses und für die 
Entstehung der Erzgänge W:chtige sei henorgeboben 
und durch einige typische Dünuschliftbildcr rnranscbaulicht 
(Taf. X, Fig 2 - 5 ). 

Das Bild Fig. 2 stellt eine Partie eines senkrecht 
zur Bänderung des Gesteines, nahe der Begrenzungs­
flllche desstlben geführten Schnittes dar. Der reichliche 
dunkelchokoladefarbige Biotit bildet makroskopisch 
parallele Flasero. Düonscblilfe zeigen, da~s dieser 
Biotit durchaus j il n g er a 1 s der Fe 1 d s p a t h und 
Q u a r z ist, so dass für die s e n F a 1 1 L eh m a n n 's 
Ansicht 'J als giltig angenommen werden darf, dass der 
Bio!it secundären Crsprungs sei und sich erst nach· 
trll.glicb in durch den Gebirgsdruck er1eugten parallelen 
Rissen eines urspriinglirh anders gearteten Gesteines 
angesiedelt habe. Ausger dieser jüngeren Biotitgeni:'ration 
führt das Gestein aber noch ßiotit, welcher zu den 
ll. lt es t e n Bestandtbeilen desselben gehört und älter als 
der Feldspath und Quarz ist, von denen er einge­
schlossen wird. 

Aebnlich wie der Biotit ferbält sich der ebenfalls 
reichlich vorhandene Pyrit. ,\ ucb dieser weist 2 Genera­
tionen auf. Der ä lt e r e Pyrit pflegt in scharf begrenzten 
Krystallen im Quarz eingeschlossen zu sein und dürfte 
primären Crsprnnges sein, waR indessen noch durch 
weitere Cntersuchungen begründet werden muss. Die 
j ü n g er e Pyritgeneration begleitet in auffälliger Weise 
den erwähnten jüngeren Biotit, so dass man häufig den 

il W. G ö bl, Knttenberg. l.Jiese Zeitschrift lt-87, S. 255. 
4 ) Die En tstehnng der altkrystallinischen Schiefergesteine etc. 

Bonn b94, S. 144, ~46, 249. 

Eindruck empfängt, die Ausbildung beider sei 
z 11 g 1 eich er Z e i t e rf o 1 g t. Diese Verhältnisse 
werden durch Fig-. 3 ziemlich deutlich veranschaulicht. 

Auch Fig. 4 erläutert die Verhältnisse, unter 
welchen der Schwefelkies in unserem Gesteine auftritt. 
rerselbe liegt zum Theil im völlig klaren Quarz und 
Feldspath, zumeist aber erscheint er an ein chloritisches 
Zersetzungsproduct gebunden. Es ist nicht ausgeschlossen, 
dass in diesem Falle der Quarz eine secundäre N e u­
b i 1 dun g sein könnte, denn diese Möglichkeit wird 
durch Dünnschliffe aus der innersten Partie des gebänderten 
Gesteines, wie einen solchen Fig. 5 zeigt, recht wahr­
scheinlich. Im polllrisirten Liebte erhält das Gestein 
nämlich ein deutlich klastisches Aussehen dadnrcla, dass 
die übrigen Bestandtheile in einer Grundmasse eingebettet 
erscheinen. Diese Grundmasse ist sec und ä r er Quarz, 
der zwischen den übrigen Bestandtheilen ausgeschieden 
wurde. Man darf diese sche'.n bare klastische Beschaffenheit 
des Get1teine~ wohl dahin erklären , dMs in den ~urch 
Gebirgsdruck erzeugten Rissen des ursprünglichen 
Gesteines (wahrscheinlich granitischen Massengestenes) 
sich nicht nur basische Silicate rBiotit) und sulfidische 
Erze (Pyrit) angesiedelt haben, sondern an welchen das 
Gestein auch von Kieselsäure durchtränkt wurde. Es ist 
hiewit zugleich ein Beispiel dafür geboten , dass die 
mikroskopisch elastische Structur m:tkroskopisch kryst.al­
liniscber Gesteine keine Veranlassung sein kann, die­
selben eo ipso aus der Reihe der krystallinischen Ge­
steine auszuscheiden, sonderu das~ darüber stets nur der 
\" erband mit den Begleitgesteinen entscheiden kann. 

Von den untergeordneten Gesteinen, welche im 
Kuttenberger Erzdistricte auftreten, sei nur ganz knrz 
der eruptiven Gesteine gedacht. Dieselben be­
schränken sieh auf ein einziges bis jetzt bekannt 
gewordene8 Vorkommen eineil basischen Ganggesteine-~ 
und auf Granitpegmatite. 

Ersteres Gestein wurde im Skalkaer Bergbau im 
Jahre 1895 bei der Ausrichtung des dritten Ganges 
anf der dritten Strecke, 227 m vom Schachte westwlrts 
entfernt, angefahren. Es bildete einen etwa 20 m mä~htigen, 
nordwärts streichenden und steil gegen Osten verflll.cben­
den Gang und erscheint in der zn der oben citirten 
Arbeit G ö b l's beigegebenen Karte als Diabas eingetragen, 
wurde aber von J. Vy r a z i 1 als A u g i t · Min et t e be­
stimmt. Dieselbe ist ll l te r als die Erzgänge, weil sie 
yon Trümmern derselben durchsetzt wird. 

Die P e g m a t i t e dagegen treten häufig auf und 
,·ermag man deutlich drei Typen zu unterecheiden, 
nämlich musco\·itreiche, biotitreiehe und Zweiglimmer­
Pegmatite. Von der eingehenden petrographischen Be­
schreibung will ich hier absehen und nur einige 
bemerkenswerthe Eigenschaften hervorheben. 

Alle 3 Typen führen Plagioklns besonders reich­
lich und in grossen, die Zwillingsstreifung prlchtig 
zeigenden Individuen, die musco,·itreichen Pegmatite. 
In allen kommt Turmalin vor, jedoch in den Biotit­
pegmatiten nur ganz untergeordnet und~ wie es scheint, 
auch nur stellenweise. Alle 3 Typen führen a.ooeseorischen 
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Pyrit, welch letzterer im Muscovitpegmatit a 11 c h im 
Turm a 1 in, oft relativ sehr reichlich, auftritt und in 
einem Falle von Go 1 d flitterchen hegl~itet gcfund„n 
wurde. Der Muscovit- und Zweiglimmer-Pegmatit pflegen 
durch allmähliche Gebergllnge verbunden zu sein, wogegen 
der reine Biotit-Pegmatit \'OD den beiden übrigen Typen 
Rtreng geschieden ist. Das ganze Aussehen dieses 
lt>tzteren erweckt den Eindruck, dass man os hier nicht 
mit eruptiven Massen zu thun habe, welche Yorstellung 
dadurch an Begrilndung gewinnt, dass im Bergbau an­
geblich wiederholt rundum scharf begrenzte Pegmatit­
massen :mgetroffen wurden, die als durch Infiltration 
gebildet·~ Hohlraumausfüllungen zu deuten wllren. In­
dessen scheint der erupfü·e Crsprung der meisten 
Pegmatite des Kuttenberger Erzdistictes als sicher an­
genommen werden zn dürfen. 

Die mit den Gangzügen 11bereinstimmende Streichungs­
richtullg der Pegmatitgänge beweist, dass die Entstehung 
der beiderlei Spalten auf d~cselbe Freache zurilckzuführen 
ist. ')je Spaltenbildung wurde bewirkt durch den 
successh·en Ausgleich der Spannungen in der archäischen 
Grundplatte Böhmens und dürfte namentlich nach der 
Kreidezeit erfolgt sein. Der Gebirgsdruck wirkte auf 
die schon ,·erhärteten Pegmatite weiter und rief an 
denselben Erscheinungen hervor, welche die Gewillt des 
Druckes am besten erkennen lassen. So zum Beispiel 
besitzt der Feldspath mancher Muscovitpegmatite eine 
eigenthümliche flaserige oder blätterige Beschaffenheit, 
welche mit der Spaltbarkeit nicht ilbereinstimmt: der 
Quarz und Feldspath pflegen zerbrochen, zerrissen und 
durch neug-ebildeten Quarz wieder verkittet zu sein: 
dasselbe kommt beim Turmalin Yor und geht hier i1~ 
einzelnen Nestern so weit, dass sich eine Art Turmalin­
breceie mit Quarzeement entwickelt; die grösseren 
Glimmerplatten sind verbogen oder wellig gestaut u. s. w. 
Alle diese Erscheinungen treten bei den Biotitpegmatiten 
weit seltener auf als bei den beiden übrigen Typen. 

Betrachten wir die Pegmatite für Gangabzweigungen 
und Apophysen analog zusammengesetzter Tiefenge~teine, 
also in unserem Falle des Granits, dann muss man 
bei den oftmals wiederholten Anfbriichen des glnthflässigeri 
Magmas auch eine relativ weitgehende. Metamorphose 
des durchbrochenen Gesteines als sehr wahrscheinlich 
annehmen, wodurch Yiele Erscheinungen im Kuttenberger 
Erzdistricte ihre ungezwungene Erklll.rung rinden würden. 
Die verschiedenen Pegmatitgllnge und Gangstöcke sind 
sicherlich nicht zu gleicher Zeit entstanden , sondern 
verschieden alt. Pegmatite, die nachweislich j ü n g er 
wären als die Erzgänge, sind mir aber nie h t bekannt 
geworden ; dagegen sind die meisten ll I t er als die 
Erzgänge, von denen sie durchsetzt werden und einige 
sind wohl aueh mit diesen letzteren gleich alt. 

4. 
Die Kuttenberger Gangzüge bestehen zumeist, wie 

schon oben bemerkt wurde , aus einer Anzahl unter­
brochener Gänge und Gangtrümmer 1 zuweilen auch 
Adern und Aederchen und weisen eine grosse l:nregel­
mAssigkeit, sowohl im Charakter der bezüglichen Spalten 

und Jiohlräume, als auch in ihrer Ausfüllung auf. In 
Folge dessen ist es meiner Ansicht nach wohl kaum 
zulässig, aus reichen Anbrüchen, die selbst an mehreren 
Stellen des Grubenbereiches gemacht werden können, 
einen b e g r ii n de t eo Schluss anf die Abbauwürdigkeit 
der Lagerstätten i m ganzen Dis tri et abzuleiten. 
Seit dem Jahre 1875, al;;o länger als 20 Jahren, dauern 
nun schon die Wiederbelebungs- und Sehurfarbeiten, 
welche das Montanärar mi~ grossem Kostenaufwande 
an verschiedenen Stellen des Kuttenberger Gebietes 
unternommen hai, allein bis zum heutigen Tage wurde 
noch nirgends ein nur einigermaassen andauernder Er­
folg erzielt. Allerdings aber haben diese Arbeiten viel zur 
Erkenntni~s des Kuttenberger Erzdistrictes beigetragen, 
ja ein grosser Theil unserer heutigen positiven Kennt­
nisse darüber wurde durch dieselben erst erlangt. 

Es sind namentlich 4 Stellen, an welchen Verauchs­
baue eingeleitet wurden: bei dem Skalka-Meierhofe im 
Xorden, im Yierzehn ~othhelfer Stollen im Nordosten, am 
Rovina-Gangznge im Südosten und am Greifer Gangzuge 
iru Westen des Gebietes. Es ist wtder meine Absieht, noch 
auch hier f1er Raum dazu, den allmählichen Fortschritt 
der Wiederbelebungsarbeiten im Einzelnen darzulegen, 
nur die geologischen Hauptergebnisse seien in Kürze 
berührt. D1)r Skalka Schurfbau wurde 11 Jahre lang be­
trieben und schlie~slich (1886) als hoffnungslos aufgelassen. 
In Tiefenabständen von je GO 111 wurden ,·om Schachte 
au~ gegen Ost und West Strecken, beziehungsweise 
Querschläge getrieben und obwohl deren Gesammtlll.nge 
auf virr Horizonten mehr als anderthalb Kilometer 
betrug, wurden doch keine abbauwürdigen Gänge an­
gefahren. Die adelsarmen Erzgänge, die durchörtert und 
zum Theil verfolgt wurden, besassen bei einem südwest­
nordöstliehen Streicheu ein verhältnissmässig flaches, 
auch nur 45° betragendes Einfallen nach West und 
sollen zum Theil blosse ..\ usfiillungen von Lassen zwischen 
den Gneissschiehten gewesen sein. Beruht diese Angabe 
auf richtiger Beobachtung. dann müssen diese Gänge 
nicht durchwegs als Ausfüllungen von Ho h 1 räumen 
zwischen den Schichten des schon ur s p r ü n g 1 i eh 
g e se hie h t et e n Gneisses aufgefasst werden, sondern 
~önnen durch AuRfülluog paralleler, durch Gebirgsdruck 
erzeugter R i s s e im ursprünglich massigen Geste i n 
entstanden sein, also ganz ähnlich wie die lagenförmige 
Ausscheidung des Biotites und Ei~enkie~es im Gneiss· 
granite und dem oben näher beschriebenen Mikrogneisse. 
Letzteres halte ich, eben dieser Analogien wegen. sogar 
für wahr schein 1 ich er. 

Yon Inter~se ist die Anführung einer mächtigen 
Dis 1 o ca t i o n s s p a 1 t e im Skalka-Grubenfelde in der 
Nähe des oben erwähnten Minetteganges. Dieselbe be· 
sass bei einer Mächtigkeit von 30-50 m ein mit den 
Gangspalten ziemlich paralleles mittern!lchtliehes Streichen 
und steiles Verfülehen gegen Ost.&) Sie war ausgefüllt 

5) Das ganze böbwi~che Massiv wird von solchen mächtigen, 
dem eii.dnördlichen Klnfüysteme angehörigen Spalten durchsetzt, 
woranf ich bei einer an·leren Gelegenheit eingehender zu sprechen 
kommen •nrde. 
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mit einem thonigen, schwarzen, theils schmierigen, theils 
festen und geschieferten, theils auch breccienartigcn 
Reibungs- und Zersetzungsproduct de~ Nebengesteines. 
Die Erzführung der Gänge soll diese mächtige Kluft 
g ü n s t i g beeinflusst haben ; leider wurden dieselben 
durch sie abgeschnitten und jenseits konnten sie nicht 
mehr aufgefunden werden. 

Die gegenseitigen Verhältnisse der Erzgänge mit 
den Eruptivmassen im Skalkagrubenfelde seien durch 
einige Ortsbilder \·eranschaulicht, die ich der Freundlich­
keit des k. k. Oberberg\·erwalters A. Lands in g er 
verdanke. Fig. 6, Taf. X bietet ein Beispiel der Ver­
werfung eines Pegmatitganges durch Kiesgangtrumme 
und stammt aus der nördlichen Strecke des zweiten 
Horizontes, 80 m vom südlichen Querschlag entfernt, vom 
5. Gange. Das Bild beweist, dass die bezllglichen Erz­
gänge jünger als der Pegmatit sind. - In Fig. 7 erscheint 
der Kiesgang am Contact zwischen Pegmatit und Minette, 
und ersterer wird von einem Galenittrumm quer durch­
setzt; es ist somit auch hier der Erzgang jünger als 
der Pegmatit. - Das 3. Bild, Fig. 8, stammt vom 
Ort der südlichen Strecke des 2. HorizonteR am 3. Gange. 
Ein Kiesgang durchsetzt glatt sowohl den Gneiss, als 
auch die Augitminette, ist somit jllnger als letztere. 
Die Minette wird von einem Kalkspathgange verquert, 
welcher mit Recht als Ausfüllung einer Kluft mit dem 
Zersetzungsproduct der Feldspathbestandtheile der Minette 
gedeutet werden dürfte und daher wohl bedeutend jünger 
als dieses basische Eruptivgestein ist. Der Calcitgang 
wird aber wieder von dem ersterwähnten Kiesgangtrumm 
glatt durchsetzt, ein Beweis, dass der Erzgang in diesem 
Falle relativ sehr jung ist. 

Einen besseren Erfolg, als er im Skalkabaue er­
zielt wurde, \·ersprach man sich von der Wiederaufnahme 
der Schnrfarbeiten im Vierzehn-Nothhelfor-Stollen, welcher 
im Jahre 1803 von einer Prirntgewerkschaft auf der 
Ostseite beim Dorfe Malin nach 20 h in den Ganger­
Berg zu treiben begonnen worden war. In einer Entfernung 
•.-on 395 m vom Mundloch verquerte er den Caroli Gangzug, 
109 m weiter den Vierzehn-:Sothhelfer-Gangzug, 296 m 
wei~r den Renssen·Gangzng, 175 m weiter den Wenzel­
Gangzug und weiter noch 2 weitere, nicht besonders 
bekannte Gangzüge, ehe er in einer Entfernung von 
1197 m vom Mundloch im Jahre 1888 die Gänge des 
Tauernzuges erreichte. Behufs Erleichterung der Schurf­
arbeiten und rascheren Ermittlung der Lagerstätten­
verhältnisse wurde im Jahre 1889 im Nordgehänge 
des Ganger-Berges mit dem .Abteufen eines neuen, des 
sogenannten Reussen-Tauern-Schurfschachtes begonnen 
und derselbe im Jahre 1892 durch einen Hilfsquer­
schlag mit dem Vierzehn-Nothhelfer-Stollen in Verbindung 
gebracht. 

Es entzieht sich dem Zwecke dieses Auszuges, auf 
die Schurf- und Ausrichtungsarbeiten, welehe im Bereithe 
des Vierzehn-:Nothhelfer Stollens in den letzten 15 Jahren 
unternommen wurden, auch nur oberflächlich einzugehen ; 
nur einige für die Kenntniss der Knttenberger Lager­
stätten wichtigere Ergebnisse können berührt werden. 

Mit der Ausrichtung der Gänge des Reussenzuges 
wurde im Streichen nach beiden Richtungen ziemlich 
weit vorgeschritten, in slldlicher Richtung aber gar 
kein ncnnenswerther Aufächluss gemacht, während bei 
der Ausrichtung gegen Norden zu in einer Entfernung 
von 309 m YOm Gangkreuze eine Erzanreicherung an­
gefahren wurde, die zu freudigen Hoffnungen AnlaRs 
bot. Leider erwiesen sieb dieselben, wie bisher in Kutten­
berg immer, als trilgerisch, da die Anreicherung keine 
20 m lang anhielt. Immerhin ergab sie die erste grössere 
Ausbringung seit der Neuaufnahme der Wiederbelebungs­
versuche durch das Aerar, nämlich 580,52 q Kiesschliche 
mit 010486 ° 0 Silber und 1 70,88 q Bleisehliebe mit 
0,212°10 Silber oder im Ganzen 64,477 kg Silber. 
Zum Andenken an dieses Ereigniss wurden die Mitglieder 
der ehemaligen Prirntgewerkschaft, welche ihre Kuxe 
dem Aerar abgetreten hatte, im Jänner 1887 feierlich 
mit aus diesem Silber geprägten Gedenkmünzen betheilt. 
Zu bemerken ist, dass der angegebene Silbergehalt ein 
relativ hoher genannt werden muss, da in früheren 
Zeiten der Silbergehalt in den sogenannten Kiesgruben, 
zu welchen die Baue auf dem Reussen-Gangzuge gehören, 
im Mittel nur 0,0391°/0 und in den sogenailnten Silber­
gruben 0,076 io/0 betrug. Die be;:agte hohe Ansbringung 
ist zweifelsohne auf das ungemein vervollkommnete moderne 
Aufbereitungs- und Verhtlttuogsverfahren zurückzuführen. 
Die alte Erfahrung, dass die reicheren Bleierze in Kntten­
berg an einen eigenthiimlich hornsteinartigen Quarz 
gebunden seien, wurde bei den neuen Ausrichtungen 
der Reussen·Gänge beRtätigt gefunden Die Gangart ist 
überhaupt quarzig und pflegt zumeist ein grauer Quarz 
neben einem hellen weissen aufzutreten. Selten findet 
sich Kalkspath als Gangart ein. Hllufig sind in der 
tauben Gangmasse Stücke des Nebengesteines ein­
geschlossen. Die Erzfüllung besteht fast nur aus Eisen­
kies, Zinkblende und Bleiglanz und pflegt in den 
Gängen ganz unregelmässig \·ertheilt zu sein; und da 
letztere selbst auch kein Anhalten besitzen, sondern 
sich sozusagen aus einer Reihe Yon Butzen und lose 
verbundenen Nestern zusammensetzen, so kann es nicht 
Wunder nehmen, wenn die Erzftthrung trotz einzelner 
verhältniesmässig bedeutender Anreicherungen für einen 
regelrechten, wenigstens die Kosten einbringenden Ab­
bau durchaus keine Gewähr leistet. 

Die in der Quarzgangmasse eingeschlossenen scharf­
kantigen Stücke des Nebengesteines und die zuweilen 
selbst breccienartige Beschaffenheit der Gangausfüllung, 
die wiederholte Zertrümmerung und Wiederverkittung 
dieser Stücke und ähnliche Erscheinungen beweisen, 
dass sich die Gangspalten mehrmals aufgeschlossen haben 
und da9s an denselben Bewegungen \"Or sich gingen, 
durch welche Gangmasse und Nebengestein oft zer­
trümmert und auch die :zahlreichen Gleitflllchen und 
Harnische henorgebracht wurden, von welchen die Gang­
füllung au den Salbändern sowohl als im Innern hlnfig 
durchzogen wird. Diese Gleitflllchen sind zum Theil 
ganz sicher nur durch gegenseitige Reibung der 
ein z e 1 n e n Schollen der zertrümmerten Gangfüllung 
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durch Torsions beweg u n g erzeugt und besitzen da­
her nur eine bes c h r ä n k t e räum 1 ich e A u s­
d eh nun g. Die Torsionsfurchen, falls solche auf 
den betreffenden Spiegeln vorhanden sind , besitzen je 
nach der Gestalt der bezüglichen Schol\eu eine ver­
sch iedeue Lage, wora1.is ersichtlich ist, dass b 1 o s s e 
Handstücke nie einen sicheren Aufschluss 
über die an Gleitflächen erfolgten Be­
wegungen zu bieten vermögen. An grosseu 
Gleitflächen, wie sie bei den Ausrichtungsarbeiten am 
Reusseu-Gangzuge wiederholt blossgelegt wurden, er­
kennt man aber, dass die zum Theil sehr ausgeprägten 
Gleitfurchen 2 Haupts y s t e m e n angehören, wovon 
eines, und zwar das ä 1 t er e, unter 45 o, da~ zweite, 
jüngere, ganz gering (höchstens 15°) gegen Norden 
geneigt ist. 

Alle diese Erscheinungen kehren au den ilbrigen, 
durch die Wiederbelebungsarbeiten berührten Gang­
zügen des Kuttenberger Erzdistrictes wieder, was einzeln 
zu belegen 1 hier zu weit führen würde. Nur einiger 
Einzelnheiten sei kurz gedacht. 

Am Tauern-Gangzuge besteht die Gangausfüllung 
wesentlich aus grauem und weissem Quarz, Eisenkies, 

Zinkblende, Magnetkies und etwas Bleiglanz. Eine auf­
fallende Erscheinung sind die zumeist sehr ausgeprägten 
Salbänder , welche die einzelnen Platten, aus welchen 
die Gangfüllung zusammengesetzt ist, begrenzen. Sie 
beweisen, dass die Gangt1palten entweder wiederholt 
aufgerissen wurden, oder dass in der Spaltenausfüllung 
Unterbrechungen eintraten. Die Erzführung ist wie im 
Grossen so auch im Kleinen eine höchst unbeständige, 
beschränkt sich aber nicht auf den durch die Salbänder 
begrenzten Gang, sondern durchschwärmt oft auch das 
Nebengestein, wie das Gangbild (Fig. 9) zeigt. Es ist 
daraus ersichtlich , da11s die Agentien, welche die Erz­
führung der Kuttenbcrger Gänge bewirkten, auch im 
Nebengestein in gleicher Weise wirksam sein konnten, 
was für die Genesis der Kutteuberger Lagerstätten von 
Bedeutung ist. Das herausgezogene Gangbild zeigt aber 
auch, dass die Ausfüllung der Spaltenhohlräume der 
Gänge nicht durch Absatz von Kruste auf Kruste er­
folgte, sondern dass das Wiederaufreissen schon aus­
gefüllter Gangspalten sich ganz unregelmässig wiederholte, 
entweder inmitten der Gangausfüllung, oder au den 
Salbändern, oder auch entlang derselben im :Xebenge>tein,· 
je nachdem wo der geringste Widerstand die Aus­
lösung der Spannungen am meisten erleichterte. 

Auf dem „Na Rovinäch" genan11ten Plateau süd­
östlich bei Kuttenberg wurde im Jahre 1888 ein 
Schurfschacht angelegt, welcher in einer Tiefe Yon 50 m 
eine nach 2 h 5° streichende wasserlllssige Kluft durch­
sank, 20 111 tiefer eine weitere und im Jahre 188 9 in 
einer Tiefe von 96 m noch eine, aus welcher sich solch 
eine Menge Wasser in den Sehachtsumpf ergoss, dass 
das weitere Abteufen eingestellt werden musste. Das 
nächste Jahr hindurch blieb der Schacht ertrunken und 
das Wa11Ser stand darin stets in unYerllnderlicher Höbe 
46

1
62 m unter dem Sehachtkreuz, wlhrend der Grund 

des Baches, welcher sich am Fusse des Plateaus hin­
zieht, zwischen 4515 und 46, 7 m unter dem Sehacht­
kreuz schwankt. Es dürfte daher der mittlere Wasser­
stand des Baches dem Wasserniveau im Schachte 
entsprechen. Erst nachdem genügend starke Pumpen 
aufgestellt worden waren, konnte im Jahre 1891 mit 
der Gewältiguug des Wassers begonnen werden, worauf 
man das Abteufen fortsetzte und später eine Strecke 
nach Süden im treiben begann. Hiebei ereignete sich 
neuerdings ein starker Wassereinbruch, weshalb man 
es vorzog, weitere Schurfversuche an dieser Stelle über­
haupt aufzugeben. 

Wasserhaltungsschwierigkeiten stellen sich dem Berg· 
bau übrigens auch au anderen Orten bei Kuttenberg 
hemmend entgegen. So zum Beispiel musste das Ab­
teufen eines Gesenkes bei den A usrichtungsarbeiteu am 
Reussen Gangzuge im Jahre 1787 wegen zu grossem 
\Yasserandrange eingestellt werden. .Am Greifer-Gang­
zuge in der nördlichen Strecke des östlichen Querschlages 
wurde am 1. Horizont (100 m unter dem Sehachtkreuz) 
eine wasserführende Kluft angefahren, aus welcher sich 
eine Wa~sermenge von 211 e per Minute in die Gruben­
räume ergoss. Die Kluft wurde wasserdicht Yerschlossen 
und ein Abflussrohr eingesetzt, so dass der Wasserdruck 
mit 5, 7 at. bestimmt werden konnte. Da es keinem 
Zweifel unterliegt, dass die alten Grubenräume in 
Kuttenberg Wasserreserrnire bilden, so kann man aus 
dem Druck des aus denselben ausströmenden Wassers 
mit ziemlicher Genauigkeit die Lage der alten Gruben­
räume bestimmen. Die bezüglichen alten Greiferbaue 
zum Beispiel befinden sich nach dem angegebenen Wasser­
druck ungefähr 57 m über dem jetzigen ersten Horizont 
oder etwa 50 m unter Tage. 

Der Versuchsbau am Greifer-Gangzuge wurde im 
Mai 188 7 eingeleitet und dürfte der Schurfscbacht (in 
der Vorstadt Na Ptaku) gegenwärtig schon über 300 m 
tief sein. Beim Abteufen wurde im Gneiss unter der 
Kreidedecke alsbald - in etwa 25 m Tiefe unter Tage -
ein Hangendgang des Greiferzuges angefahren , der 
unter 70° nach 2 h 3° einfiel und eine 13 cm mächtige 
recht reiche Erzführung besass. Zwischen 40 und 50 m 
Teufe wurde eine Kluftblossgelegt mit fa;;t horizontalen 
G1eitfurchen und zwischen 95 und lOOm Teufe 
mehrere Klüfte mit eben solchen, ganz schwach nord­
v. llrts geneigten Gleitfurchen. In 144 m Tenfe wurde 
ein fast 3 m mllchtiger Gang mit unterbrochener Blei­
erzführung durchsunken und auch hier wurden wieder­
holt Klüfte mit fast horizontalen, sowie auch unter 
etwa 450 geneigten, somit den beiden oben erwähnten 
Systemen entsprechenden Gleitfurchen angefahre~. 

Aus allen diesen A ngabeu erhellt unzweifelhaft, 
dass im Kuttenberger Erzdistricte an zahlreichen Spalten 
sehr häufig, wenn nicht vorwaltend, Seiten ver­
s chi e b u n gen stattgefunden haben. 

ßeachtenswerth scheint mir, dass am Greifer-G~ng­
zuge, nach den bisherigen Aufschlüssen zu nrtheilen, 
die Erzgänge nnd Gangtrumme auffälliger als ander­
wärts rnn sericitisirtem Gneise eingeschlossen und begleitet 
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werden. Die>es serieitisirte Gestein ist Titanit-führend 
und stets reich an Eisenkies (Pyrit), zwischen welchem 
und dem Serieit ein so enger Verband besteht, dass 
über die auf ein und diese 1 b e l' r s a ehe zurückzu­
führende Ent.;tehungsweise beider kein Zweifel obwalten 
kaun. Die Durehträukung mit Lösungen, welche die 
Erzabscheidung bewirkten, hat auch die Serieitisirung 
des Gesteines zur Folge gehabt. 

5. 
Die häufigsten Erze Kuttenbergs sind Pyrit, Sphalerit 

und Galenit. alle etwas silberhältig und auf allen Erz­
gfmgen des Districtes \·erbreitet. Ausser ihnen kowmen 
auf den Gängen noch viele andere Erze und Minerale 
rnr, deren paragenetische Verhältnisse in mehrfacher 
Beziehung Interesse erwecken. Z i p p e kannte bloss 
9 ~linerale von Kuttenberg, sµätere Autoren nennen 
ohne nähere Belege bis 17 Speeies, so dass insgesammt 
rnn Kuttenberg bis jetzt 20 Mineralarten in der Literatur 
namhaft gemacht worden sind, von welchen aber einige als 
nicht sicher bestimmt angenommen werden miissen. Ich 
vermochte die Zahl der Erze und Gangminerale Kutten­
bergs auf 30 zu erweitern. Folgende darunter sind 
besonders bemerkenswerth : 

Go 1 d. Schon Br ü e km an n hatte gefunden, dass 
das Kuttenberger Kupfer etwas goldhältig sei und 
J. Grimm hat durch Probiren sicherstellen lassen, dass 
die Kiese rnn ..-erschiedenen Gängen Kuttenbergs etwas 
Gold führen, während im Sphalerit und Galenit keine 
Spur darnn ..-orhanden sei. Auch die Erze mm neuen Skalka­
schurfbau enthielten etwas Gold. Freigold, wie die oben 
erwähnten 2 winzigen Blättchen auf einer Kluft im 
verwitterten Turmalin, scheint bis jetzt nie beobachtet 
worden zu sein. 

S p h a 1 e r i t kommt zwar meistens derb, jedoch 
nicht gerade selten auch hllbseh krystallisirt ..-or, wo­
bei Krystalle ..-on der Form fast blosser Tetraeder am 
häufigsten vorzukommen scheinen. Jeder Kuttenberger 
Sphalerit ist etwas bleihältig, jedoch nur jene Blende 
ist beachtenswerth !!ilberhältig, welche in Begleitung von 
Bleiglanz auftritt. 

Z i u e k e n i t und B o u 1 an g er i t setzen wesentlich 
die von einem dünnen pyritischen Anflug bedeckten und 
daher irrig für Eisenkies gehaltenen Harnische von den 
Gängen des Reussen Greifer-Zuges zusammen. 

Proustit ist nur vom Reussen bekannt, wo er 
meist nur in Kryställchen von ganz geringer Grösse 
aufzutreten pflegt. Mehrere Millimeter grosse Krystalle 
gehören zu den Selteuheiten. 

Si der i t kommt auf den K uttenberger F.rzgängen 
nur selten vor, und zwar stets zusammen mit Cron­
stedtit. 

Cr o n s t e d t i t wurde erst 1885 am Reussen­
Gangzuge entdeckt und rnn C. V r b a näher beschrieben. 

Li 11 i t von demselben Aussehen wie die Lekannten 
Pribramer Vorkommen tritt besonders in Gesellschaft 
des Cronstedtites nicht Eelten auf. 

Bezüglich der paragenetisehen Verhältnisse der 
Kuttenberger Gangminerale kann hier nur auf einige 
Typen ..-erwiesen werden. 

Wo die Gangart Quarz ist, dort pflegt derselbe 
wenigstens an den Salbändern am ältesten zu sein; in 
den meisten Fällen dauerte jedoch die Quarzbildung die 
ganze Zeit der Spaltenansfüllung mit Gnterbreehungen 
und lassen sieh mit aller Bestimmtheit 2 Quarz­
g e n er a t i o n e n unterscheiden. 

Auch Eisenkies kam wiederholt zur Ausscheidung, 
und zwar \Crmag man häufig auch 3 Pyritgenerationen 
zu unterscheiden, was zuweilen durch die rnrschiedene 
Farbe erl~iehtert wird. 

Der S p h a 1 er i t pflegt mit dem lllteren Pyrit der­
art vermengt und verknüpft zu sein, dass ilber die 
Gleichzeitigkeit ihrer Entstehung kein Zweifel sein kann, 
zuweilen jedoch ist er mehr platten- oder bandförmig auf 
dem derben Pyrit ausgebreitet und ist dann etwas 

Si 1 b er, gediegen. in locken- und strauehartigen 
Formen, wird ..-on Kuttenberg schon in den ältesten 
Schriften angeführt. Es kommt stellenweise auf allen 
Erzgängen rnr und ist in neue~ter Zeit in grösserer 
~lenge im Greifer-Schachte etwa 50 m unter Tage 
angefahren worden, und zwar stets i n mit t e 11 d er 
tauben Gangmasse, nicht in Gesellschaft von anderen 
Erzen. jünger als dieser. 

(Schluss folgt.) 

~Iittheilrrngen aus dem chemischen Laboratorium dn österreicllischen alpinen Montan­
gesellschaft in Neuberg. 

Von Hanns Freiherrn von jüptner. 

VI. Differenzen in den Atomgewichtszahlen als Ur­
sache von Analysendifferenzen. 

Zur Ergänzung des hierüber bereits im vorigen 
Jahre llitgerheilten möge hier noch einiges folgen: 

Seit ern1gen Jahren wurde eine Reihe \"On 
Re\·isionen der Atomgewichtszahlen ,-eröffentlicht, die 
aber leider nicht in allen Fllllen die wünschenswerthe 
LP.bereinstimmung unter einander zeigen. Da es in 

Fällen, wo möglichste Geuauigkeit \"erlangt wird, nur 
natürlich erscheint, bei der Analysenberechnung diese 
re~·idirten Werthe zu benützen, dürfte es nicht tiber­
flüssig sein, hierauf näher einzugehen. 

Die älteste dieser Neuberechnungen ist jene ,-on 
W. F. C 1 a r k e. Hieran reiht sich { 1883) das Werk 
"Die Atomgewichte der Elemente" von L. Mayer und 
K. Se u b er t, dessen Angaben, ebenso wie die vorer- · 
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wcson (.Jahrgang 188fl, Seite lfl4) über die Skalley- wassertemporalur auf Skalleyschacht 1 68° C, jene des 
sehächter Compound-Fördermaschine enthaltene Angabe, 8peisewassers aut" Skalleyschacht ll, nur 4! 0 U, weiters 
dass deren Kohlenverbrauch um 40°/o günstiger dauerte derVersuchmitderCompound-~'ör.Iermaschine 6,5 
als bei der Zwillings-Fördermaschine auf Skaleyschacht 11 Stunden, jener mit der Zwillings-Förderma~chine nur 4,5 
ist, an und für sich zwar richtig sein mag, allein dieser Stunden und endlich war auch die Leistung der ersteren 
angestellte Vergleich erscheint zur richtigen Beurtheiluug wesentlich grösser als jene der letzteren; denn die Com­
der Dampfersparniss bei Compound- gegenüber Zwillings- pound-Fördcrmaschine förderte während des Versuches 
Fördermaschinen nicht stichhältig, da ungleichwerthigc 1121, die Zwillingsmaschine aber nur 315 Wagen. Es ar-
Maschinen mit einander verglichen wurden und die Be- beitete daher die Skalleyschächter Compound-Förder-
triebsverhältnisse bei den bezüglichen Versuchen nicht maschine bei diesen Versuchen unter wesentlich günsti­
die gleichen waren. So betrug z. B. die Dampfspannung geren Verhältnissen als die Skalleyschächter Zwillings­
der Kessel auf Skalleyschacht 1, welche die Compouncl- maschine und ist es daher auch leicht erklärlich, 
Fördermaschine speisten, 5,6 Atm., während die Kessel dass sich bei diesen Versuchen so eine bedeutende 
fllr die Zwillings-Fördermaschine auf Skalleyschacht U Differenz im Kohlenverbrauche der beiden Maschinen 
nur auf H,n Atm. geheizt wurden. Ferner betrug die Speise- herausstellte. 

(Schluss folgt.) 

Der Kuttenberger Erzdistrict. 
Von Dr. Friedrich Katzer. 

(Hiezn Taf. X.) 

(Schlus3 von Seite 254.) 

Ein llhnliches Verhältniss besteht zwischen dem 
Sphalerit und dem Ga 1 e n i t. Dieser kommt nämlich, 
obwohl seltener so innig vermengt mit Blende vor, 
dass beide für gleichzeitige Bildungen erklärt werden 
müssen; meist aber ist der Bleiglanz jünger als der 
Sphalerit und besonders jünger als der Pyrit. 

Wo P y r r h o t in auftritt, pflegt er älter als die 
lllende zu soin, von welcher er gewöhnlich umhüllt wird. 
Er ersoheint dann ziemlich gleich alt mit der älteren 
Pyritformation. 

Die übrigen La m p rite sind im Allgemeinen 
junger als die genannten und entsprechen etwa dor 
II. Pyritformation. 

Von den Gangarten tritt der Ca 1 c i t stets nur 
in Gangamchwellungen oder in Erzanreicherungen auf 
und erfüllt häufig das ganze Innere von Drusenräumen oder 
erscheint als mehr oder minder starke, aus Hhomboedern 
bestehende Ueberkrustnng im Innern der Drusenhohl· 
räume. In diesem Falle ist er jünger als der II. Pyrit 
und II. Quarz, aber älter als der III. Pyrit, welcher 
ihn in einzelnen oder zu Gruppen vereinigten, gewöhnlich 
wlirfelförmigen Krystllllchen zu bedecken pflegt. 

Siderit kommt immer nur zusammen mit Cron­
stedtit vor, welcher jedoch seinerseits keineswegs aus 
schliesslich an den Siderit gebunden ist. Zum Theil Aind 
diese beiden Minerale wohl gleich alt, und zwar jünger 
als der II. Pyrit. Häufiger jedoch erscheint der Spath­
eisenstein jünger als der Cronstedtit, da er nicht Iiur 
neben, sondern auch auf ihm angesiedelt ist. Dagegen be 
finden sich aber unter meinem Materiale auch ·stücke, 
welche auf den Sideritlinsen kleine Cronstedtitkryställ­
chen (0,3-1 mm lang) aufgewachsen zeigen, so dass 
man 2. Cronstedtitformationen unterscheiden 
könnte. 

Alle genannten Minerale können von Li 11 i t über­
krustet und bedeckt worden, mit Vorliebe erscheint 
derselbe aber nur mit Cronstedtit und Siderit beisammen. 
Es scheint, da!'ls er durch Einwirkung der durch die 
Zersetzung des Pyrites entstandenen Schwefelsäure auf 
den Feldspath entstanden ist, wobei sich zu Beginn 
dieses Zersetzungsvorganges einerseits Cronstedtit, ander­
seits Siderit bildete. 

Bemerkt sei Reh liesslich noch, dass A r s e n o p y r i t 
manchmal als jüngste Bildung auftritt und zum Beispiel 
in kleinen speerartigen Zwillingskryställchen auf Cron­
stedtit aufgewachsen vorkommt. 

Wie schon aus diesen kurzen Bemerkungen er­
sichtlich, ist die Reihenfolge der Bildung der Kuttenberger 
Gangminerale eine recht verschiedene, so dass es schwer 
hält, eine 1illgemeine paragenetische Reihe festzustellen. 
Nur beiläufig kann die Succcssion der Kuttenberger 
Gangminerale durch folgendes Schema veranschaulicht 
werden, wobei die in einer Reihe aufgezählten Miner1Lle 
ülter als die in der nächstfolgenden Reihe genannten 
sind und wobei die in derselben Reihe früher angeführten 
Minerale älter als die nächstfolgenden sind. 

1. Quarz, Pyrit, Pyrrhotin, Sphalerit, Galenit, 
ßoulangerit, Zinckenit. 

2. Quarz, Pyrit, Argentit, Pyrargyrit, Proustit, 
Chalkopyrit, Arsenopyrit, Jamesonit, Tetraedrit. 

3. Calcit, Cronstedtit, Siderit, Lillit. 
4. Pyrit, Arsenopyrit. 
Die Gangbilder Fig. 10, 11, 12, Taf. X, mögen 

zur Veranschaulichung einiger der im Vorstehenden er­
läuterten Successiousverhll.ltnisse dienlich sein. 

6. 
Was die Entwickelung der Kuttenbcrger Erzlager­

stlltten an belangt, so können die bezilglichen Auseinander-

3 
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setzungen des Originals nur in ganz kurzem Auszuge 
wiedergegeben werden. 

Die Kuttenberger Erzlagerstätten sind S p a 1 te n­
a n s f ii 11 u n gen und die bezüglichen Spalten sind als 
Dislocationsspalten im engeren Sinne zu betrachten. 
Das ganze böhmische Festland wird von einem Systeme 
südnördlicber Spalten durchsetzt, welches dadurch aus­
gezeichnet ist, dass demselben zahlreiche Erzgänge 
angehören. Der Aufbau des böhmischen Massivs wird 
von 2 tektonischen Richtungen beherrscht: der südwest­
nordöstlichen und der siidost-nordwestlichen, welche den 
Umriss der böhmischen Platte sowohl, als auch die Strei­
chungsrichtung der Gebirge im Innern des Landes derart 
beherrschen, dass dem dritten Systeme tektonischer 
Linien, dem vorgenannten sildnördlichen, bisher bei 
Darlegungen der Tektonik des Landes mit Unrecht nur 
nebenbei Beachtung geschenkt wurde. 1) 

Die südnördlichen Dislocationsspalten entsprechen der 
Richtung des von Süden wirkenden Druckes und sind 
Begleitspalten, weil die Ha uptzerklllftung senkrecht auf 
die Druckrichtung stattfindet. Das ganze südliche Vor­
land der böhmischen Kreideablagerungen wird von 
besonders zahlreichen südnördlichen Spalten durchsetzt, 
deren Entstehung mit dem Vollzug der gros~en Kreide­
senkung zweifelsohne zusammenhängt. 

Diese Ursachen der Entstehung der Kuttenberger 
Gangspalten sind solcher Natur, dass nicht angenommen 
werden kann, dass sie bloss auf eine oder gar nur auf 
den Theil einer geologischen Periode beschränkt gewesen 
sein könnten. Weil jedoch die geologische Entwickelung 
in der Umgebung von Kuttenberg eine sehr lücken­
hafte ist, indem auf dem Urgebirge sofort die Kreide­
formation nnd auf dieser das Diluvium und Alluvium 
aufgelagert erscheint, so wären hier einer Bestimmung 
des A 1 t er s d er Erzgänge weite Grenzen gesteckt. 
In Mittel - und Westböhmen sind die südnördlichen 
Spalten nachweislich zum Theil jünger als das Carbon, 
aber älter als die Kreide; im Gebiete der böhmischen 
Kreide dagegen sind die südnördlichen Klüfte sicher 
postcretacisch und wahrscheinlich von jungtertiärem Alter. 
l<'iir beides scheinen die Kuttenberger Erzgänge Belege 
zu bieten, da zum Beispiel der beim Abteufen des 
Greifer-Schurfschachtes angefahrene widersinnische Gang 
nur auf das Urgebirge beschränkt war und nicht in 
die Kreide fortsetzte, während der dem Reussenzuge 
angehörige, oben erwähnte Kiesgang beim Perstejnitzer 
Hofe die Kreide durchsetzt und daher jünger als diese ist. 
Auf dieser Grundlage vermag man sich mit einiger 
Berechtigung über das Alter der Kuttenberger Erzgänge 
dahin auszusprechen, dass der Beginn der Gang­
s p a 1 t e n bild u n g in die .Zeit vom Carbon bis 
Cenoman fällt, dass jedoch die Ursachen 
für ihre Entstehung weiterwirkten und im 
Tertiär zu kräftiger Aeusserung gelangten. 

In Anbetracht dessen, dass die südnördlichen Spalten 
in ßöhmen sehr häufig Erzfüllung besitzen, ist es gewiss 

') leh ge1lenke liir.rauf liei einer an1lcrr.n Hc)P.genheit znriick­
znkomruPn. 

bedeutungsvoll, d11s~ in der lludweiser Gegend die Haupt­
dislocationen an siidnördlichen Kliiften erfolgten, deren 
Systeme die Erzgänge des Libnitsch-Hodwitzer Zuges 
angehören und die ä 1 t er a 1 s das d o r t i g e l\l i o c ä u 
sind. Dagegen sind die das nordböhmische Kreide­
gebirge durchsetzenilen sitdnördlichen Basaltgänge höchstens 
o 1 i g o c ä n e n A 1 t er s. Man darf hieraus für die 
postcretacischen Kuttenberger Erzgänge wohl den Schluss 
ableiten, dass deren Entstehung in die Zeit zwischen 
dem älteren Oligocän und dem l\fioclln, also ziemlich 
genau in das mittlere oder jiingste Oligocän 
fällt. Die meisten Kuttenberger Gänge diirften aber 
lllter als die Kreide sein. 

Was die Ausfüllung der Gangspalten de~ 
Kuttenberger Erzdistrictes anbelangt, so weisen alle 
Erscheinungen darauf hin, dass die Spalten eine leb­
hafte Circulation von mit Metallsalzlösungen und Kiesel­
säure geschwängerten Tiefenwässern ermöglichten, ans 
welchen der Erzabsatz erfolgte und welche auch das 
Nebengestein durchtränkten. Diese aus der 1'iefe auf­
steigenden Wässer dürften Thermal wässer gewesen sein 
deren Durchhitzung und Sättigung mit Metallsalzen 
vielleicht mit den Graniteruptionen, die im Kuttenbergcr 
Districte stattgefunden haben, in Zusammenhang gebracht 
werden könnte. Ein directer Beleg dafür durfte aber 
kaum zu erbringen sein. Wohl aber zeigen die ver­
schiedenen Formationen der Gangminerale, dass eine 
Zufuhr von bezilglichen Lösungeu wiederholt erfolgte, 
wobei durch die Veränderungen des Auftriebes, durch 
den verschiedenen Grad der Sättigung, durch die 
Aenderungen des Druckes und der Diffusionsconstanten 
auch ein Wechsel der Absätze oder mindestens ihrer 
gegenseitigen Mengenverhältnisse bewirkt wurde. Es 
geschah somit die Ausfüllung der Kuttenbcrger Gang­
spalten durch Crustification aus Lösungen, wo­
bei zu bemerken ist, dass im ganzen Districtc keiu 
Anhalt dafür gewonnen werden konnte, dass die Sättigung 
der Lösungen durch Auslaugen des Nebengesteines, also 
durch Lateralsecretion, erfolgt wäre, oder dass pneumato­
lytische Vorgänge dabei eine bestimmende Rolle gespielt 
hätten. 

llezUglich einiger anderer beachtenswcrther Beob­
achtungen an den Kuttenberger Erzlagerstätten sei in 
aller Kürze noch Folgendes bemerkt : 

Ueber primäre Teufenunterschiede ist im 
Kuttenberger Districte nichts Sicheres bekannt, weil 
alte Berichte hierüber fast nichts mittbeilen und die 
neuen Aufschlussarbeiten keine gros11e Tiefe e ·rdcht 
haben. Allerdings besagt eine alte Nachricht, <lass der 
Silbergehalt am Gangar-Zuge in der Tiefe eine Abuahme 
erfuhr, und vielleicht könnte man aueh aus <lern Um­
stande, d11ss die alten Baue nirgends eine gros e Tiefe 
erreichten 1 ableiten, dass der Adelgehalt der Erze in 
der Tiefe abnahm. Aber, wie gesagt, Bestimmte• ist 
hierüber nicht bekannt. 

8ecundäre Teufenunterschiede i-ind da­
gegen bei den Kutten berger Lagerstätten läng.~t' hekannt, 
oliwohl ;iic 11id1t b1 deutend sind und nur in Ti"fe 1 1 011 
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10 his 20 111 11erahreichen. In rlies1~11 8eichten Teufen 
pflegt die g-anze Uangföllung verändert und namentlich 
die 8chwefclcrzc in Oxyde umgewandelt zu sein. In 
früheren Zeiten wurden die Erze ans der Oxydationszone 
Witterung genannt und mit den übrigen Erzen ver­
schmolzen. 

Wieweit die l<:rzführung mit dem Ver f 1 ä c h e n 
d c r Gänge zusammenhängt, lässt sich im Kuttenberger 
Distriite nicht mit liinlänglicher Sicherheit feststellen. 
Da jedoch die flach einfallenden Skalkacr Gangziige 
besonders erzarm waren, so scheint es, dass in Kutten­
berg eine reichere Erzführung an s t e i 1 einfallende 
Gänge gebunden i~. 

Ob das Andauern der Gänge im Streichen die 
Erzfiihrung beeinflusst, ist in Kuttenberg ebenfalls nicht 
sichergestellt. Einige Gllngzüge, wie zum Beispiel die 
Gutgliicker, besitzen im Streichen kein Anhalten, andere 
dagegen , wie namentlich der Tauern- und Reussen­
Gangzug, lassen sich aber 2 bis 3 bn weit verfolgen. 
Nach den historischen Berichten scheinen diese anhaltenden 
Gangziige die versprechenderen zu sein, wiewohl die 
Unterschiede in der Erzführung nicht iibermässig ver­
schieden sein diirften. 

Ob und wieweit eine Regelmässigkeit der Adels­
vorschübe bei den Kutteuberger Gangzilgen stattfindet, 
ist nicht bekannt und auch mehrere andere, für die 
allgemeine Lagerstätt1mlehre interessante und wichtige 
Fragen harren für den Kuttenberger District noch ihrer 
Lö1mng. 

7. 
Zum Schll1s;;e möchte ich mir noeh erlauben, meiner 

Ansicht über die Zukunft des Kuttenherger Erzberg-
baues Ausdruck zu verleihen. ' 

Bei aller Anerkennung, welche man dem Montan­
ärar für die seit 20 Jahren mit ansrhnlichen Opfern 
betriebenen Scl111rfbaue schuldet, vermag man doch 
2 Dinge nicht zu übersehen: 1. ob die geringfügigen 
Ergebnisse der bisherigen Arbeiten eine Fortsetzuug 
derselben noch zu begründen vermögen, und 2. ob nicht 
schon jene Crenze bald erreicht oder vielleicht gar 
überschritten h;t, wo der Versuchsbau aufhört und der 
regelrechte Betrieb beginnt. 

Wenn sich die Silberpreise nicht sehr heben, wozu 
vorläufig keine Aussicht vorhanden ist, werden ernste 

l•:rwiignngcn tihcr uiose b<!iden Fra3en unabweislich 
werden und es ist wohl sieher, dass, wenn bis dahin 
nicht sehr höffische neue A ufschliisse gemacht werden, 
der Bergbaubetrieb in Kuttenberg vom Aerar eingcstcll t 
werden wird. Damit wären die Hoffnungen anf eine 
neue ßlüthe des Kuttenberger 8ilberbergbaues auf lange, 
wenn nicht auf immer begraben 

Kuttenberg bietet leider einen sehr beredten Beleg 
dafiir, wie sich die Bedeutung einer Erzlagerstätte durch 
den Wechsel der Zeiten und Verhältnisse gänzlich ver­
ändern kann. In friiheren Jahrhunderten war es bei den 
damaligen hohen Preisen der edlen l\lctalle, durch 
den Aufwand zahlreicher billiger Menschenkräfte und 
durch den gleichzeitigen Abbau an möglichst vielen 
Stellen und nur bis zu nicht be~chwerlich zugänglichen 
Teufen, also kurz gesagt dnreh eine billige l\fassen­
förderung wenn auch armer Erze, möglich, scheinbar 
überaus günstige Bergbauergebnisse zu erzielen, wie 
solche heutzutage, troti des riesigen Fortschrittes der 
Technik, nimmermehr zu erreichen sind. 

Kuttenberg bietet ein warnendes Beispiel, die 
Abbauwürdigkeit einer Erzlagerstätte unter den gegen­
wärtigen Verhältnissen nie bloss nach dem Ertrage be­
urtheilen zu wollen, welchen dieselbe in früheren Zeiten 
lieferte. 

Erklärung der Abbildungen auf Ta.f. X. 
Fig. 1. Etwas s c h e 111 a t i s i r t es Profil d ur c h d e n 

Kuttenberger Erztlistrict. 1 Gneiss und Gneissgranit. 
2 Kreideablageruugen. S und G bedeuten die auf die Profilebene 
projicirten Skalka- und Greifer-Gangzüge. N Nifflcr-G:rnir.t.u~, 
E Elisabeth-, 1' Tauern-. W Wenzel-, H Reussen- un1l (. Caroh-
Gangzug. . 

Fi"'. 2, 3, 4 und 5 Dünnschliffbiltler von M1kro­
g n e iss. K Quarz, U Orthoklas, Oy Plagioklas, lJ Biotit, 1' Pyrit, 
A Apatit C Cbloritische Sllbstanz, 1' Titanit. Vergrüs,erung 
30- bis 1 Qwal. .Fig. 5 in polaris. Lichte bei gekreuzten Nicols. 

Fig. li, 'i und 8 Ortsbi !der vorn S kalka-Ganl!'zugc. 
M Au~hninette, P Pegmatit, K Pyrit, G Galenit, C Calcit. 

Fig.Dürts· und Gangbild vomTauern-Gangzugo. 
S Salbänder, G Gnciss, L Lichter (wei~ser), K grauer Quarz. 
p Pyrit, g Galenit, o· Sphalerit. . . , . 

Fig. 10, 11 und 12 Gangbilder. H Gnc1ss, Z <;Tran1t, 
11 Sericitisirtcr und metamorphosirter, senkrecht auf d!~ Sal­
bä11der druckflaseriger Gneiss, M blaugrauer, dichter, wie ge· 
fiossener Quarz, K weisser Quarz und Qnarzkrystalle, S_Spbalcri~. 
P Pyrit, g Galenit, BP feinkörniges Gemenge von Pynt, Gale1~1t 
und Boulangerit; P' grössere Pyritanhäufung, CCalcit, A Arsenopyrit. 

Apparat zur raschen Bestimmung der Dichte von Mineralien. 

Victor G r ii n b er g hat einen Apparat construirt, 
welcher eine Heihe Flüssigkeiten enthält, die d.urch 
Mischung von Quecksilberkaliumjodidlösung (Toulet'sche 
Lösung, spec. Gewicht 3,17) mit Wasser hergestellt 

wurden, deren specifische Gewichte von Zehntel zu 
Zehntel abnehmen. Diese Flüssigkeiten sind in 20- Gläs­
chen eingefüllt, welche auf einem kleinen Brette in 
zwei Reihen befestigt sind. Die die l<'lüssigkeitsdichten 
angebenden Zahlen sind neben den Gläschen in das 
Holz eingeschla!?en. 

Man erhielt auf diese Weise eine Dichtenscala, 
die folgendermaassen angeordnet ist: 

3,17 3,1 3,0 2,9 2,8 2,7 2,6 2,5 2,4 2,3 
1,2 1,4 1,5 1,6 1,7 1,8 1,9 2,0 2,1 2,2 

Das Brett mit den Gläsern kann nun in ein 
Kästchen geschoben und mit Hilfe einer oder zweier 
Kautschuckplatten ein Verschluss hergestellt werden, 
der das Heraustreten der Flüssigkeit beim Transporte 
unmöglich macht. 

"'* .") 
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